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TZcaktíónc.n é,iscnhówczs ^tizopa'^clíiik
Paris: überspitztes

Paris, d en  13. 3. 1953

I n  den  le tz ten  Jah ren  nahm  
F rankreich  oft und m itun te r e t­

w as le ichtfertig  den  W eg nach der 
am erikan ischen  Kasse. Es ergab 
sich daraus eine A bhängigkeit, d ie 
sich w en iger nach außen h in  als 
h in te r den  K ulissen füh lbar m achte 
u n d  d iejen ige der anderen  eu ro ­
päischen Länder, von  w enigen  
A usnahm en abgesehen, in  ih ren  
prak tischen  A usw irkungen  zw eifel­
los überstieg . M it dem  R egie­
rungsw echsel in  W ashington  macht 
sich nun  in  versch iedenen  franzö­
sischen K reisen  als R eaktion d a r­
auf eine s ta rk e  Em pfindlichkeit b e ­
m erkbar. Es b esteh t das Gefühl, 
daß m an  m it der dem okratischen 
V erw altung  tro tz  gew isser Schwie­
rig k e iten  ein igerm aßen  noch m it 
G entlem en-M anieren  auskam , w äh ­
ren d  se it d e r W ahl E isenhow ers 
d ie  am erikanische H ilfe gese ll­
schaftlich gesehen  um  einige 
S tufen  au t das N iveau  der berech­
nenden  K räm er absank, w om it 
zw eifellos der W eg zur K asse e r­
heblich pein licher w ird.

M an w eiß allerd ings in Paris 
seh r gut, daß m an  sich aus v e r­
schiedenen G ründen einen  V erzicht 
auf d ie  am erikanische Hilfe nicht 
le is ten  kann , es sei denn, m an 
w äre  gew illt, e ine sozialpolitisch 
bedenkliche und  allgem ein  sehr 
opferreiche au ste rity  in  K auf zu 
nehm en. Um der v erm u te ten  neuen  
am erikanischen M ethode nicht h ilf­
los gegenüber zu stehen, flüchtet 
m an  sich daher in  ein  übersp itz tes 
n a tiona les  Selbstbew ußtsein . Schon 
lange nicht m ehr w ar in franzö­
sischen K reisen so v ie l von  W elt­
m achtstellung, M itspradierecht, ge­
schichtlicher M ission, A nrecht auf 
n a tio n a len  Stolz usw . die Rede 
w ie in  den le tz ten  M onaten. R ea­
listische F ranzosen  ha lten  das zu­
lässige  M aß bere its  fü r über­
schritten  und  em pfeh len  m ehr Zu-

Selbstbewußtsein
rückhaltung, um  das M ißverhältn is 
zwischen den  politisch-psycholo­
gischen französischen A nsprüchen 
und dem in ternationalen  K räfte­
verhältn is nicht k raß  in  Erscheinung 
tre ten  zu lassen.

D er am erikanische Druck in  
Richtung der europäischen Einheit 
ist zahlreichen A nhängern  der 
europäischen Idee an  sich nicht 
unerw ünscht. M an sieh t darin  eine 
M öglichkeit, Zw eifler und  U n­
entschlossene, d ie das Zünglein an 
der W aage bilden, im europäischen 
Sinne zu beeinflussen. Die M ehr­
heit der französischen Parlam en­
tarier h a t ke ine  feste außenpoli­
tische Ü berzeugung. W enn sie in 
der E uropapolitik  zögern, so h au p t­
sächlich aus Scheu v o r der V eran t­
w ortung fü r ein  unbestre itbares 
W agnis ih ren  W äh le rn  gegenüber. 
S tehen sie dank dieses am erika­
nischen Drucks v o r e inem  u n au s­
weichlichen E n tw ed e r—  Oder, kann  
mit ih re r m ehrheitlichen U nter­
stützung fü r die europäische Ent- 
w idclung gerechnet w erden. D ieser 
am erikanische Druck zugunsten  
E uropas darf a llerd ings auf ke inen  
Fall offen in  Erscheinung tre ten . 
W ird  e r der öffentlichen M einung 
bekannt, löst e r  bei den g e ­
gebenen psychologischen V oraus­
setzungen unw eigerlich eine G egen­
ström ung aus, die geeignet sein 
könnte , a lle  europäischen P läne 
bis auf w eiteres wegzuschwem men. 
Das Spiel d e r französischen Diplo­
m atie is t es nun, den am erika­
nischen P artner in  die politischen 
K ulissen zu lenken  und  ihn d a r­
an  zu hindern, m it allzu großer 
O ffenheit in  Erscheinung zu tre ten .

Sowohl gegenüber dem  w irt­
schaftlichen w ie gegenüber dem  
politischen Druck W ashingtons 
verfüg t Paris b is auf w eiteres über 
e ine  ausgezeichnete Ausweich- 
m ögüchkeit, nämlich Indochina. Die 
französischen Leistungen in  O st­

asien  übertreffen  verhältn ism äßig  
die am erikanischen O pfer in Korea, 
w as v o n  der republikanischen V er­
w altung  leichter an erk an n t w ird 
als von  ih re r dem okratischen V or­
gängerin . E rst w enn  sich die USA. 
tatsächlich und in  ausreichendem  
M aße finanziell an  der indochine­
sischen Last F rankreichs beteiligen  
und  dam it innerhalb  Europas die 
G leichheit zw ischen Frankreich 
und seinen  P artnern  w ieder her- 
stellen, verm ag ih r Druck auf die 
französische R egierung im Hinblick 
auf die europäische E inheit w ir­
kungsvoll zu w erden. Die Entwick­
lung bew egt sich in  d ieser Rich­
tung, w as übrigens ein ige franzö­
sische Beobachter bere its  zu der 
F estste llung  veran laß te , daß bei 
zunehm ender am erikanischer H ilfe 
in  Indochina Paris m ehr denn je  
seine politische B ew egungsfreiheit 
einbüße.

A us en tgegengesetz ten  G ründen 
is t Paris über die R eaktionen 
Bonns und  Londons gegenüber der 
am erikanischen Politik  gleich u n ­
zufrieden. Bonn w irft m an zu große 
U nterw ürfigkeit gegenüber den 
USA. v o r und  sieh t darin  e in  b e ­
denkliches Zeichen für die ge­
w ellte  A nbahnung e iner deutsch­
am erikanischen A llianz in  m ög­
licher Sprengung  des noch 
schwachen und  n u r m ühsam  zu­
sam m engestellten  europäischen 
Rahmens. Bei g rößerer Zurückhal­
tung  der deutschen Politik  gegen­
über den am erikanischen W ünschen 
h ä tte  F rankreich  das Gefühl, in  
Z ukunft e in igerm aßen m it der 
europäischen S o lidaritä t der Bun­
desreg ierung  rechnen zu dürfen. 
Für Paris —  und darüber besteh t 
a llgem ein  Ü bereinstim m ung —  ist 
die europäische K onstruk tion  nicht 
n u r ein  Schutzinstrum ent gegen­
über der G efahr aus dem  O sten, 
sondern  auch eine G ew ähr fü r eine 
g rößere europäische U nabhängig­
keit gegenüber den USA.
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Die b e ton te  britische S elbstän­
d igkeit im  V erkeh r m it W ash­
ing ton  is t für Paris allerd ings 
e ine  w eitere  Q uelle des U nbeha­
gens. M an befürchtet den k lassi­
schen britischen Egoism us und 
verm u te t die A bsicht Londons, sich 
bei den V erhandlungen  m it den 
USA. seh r w enig um  die eu ro ­
päischen Belange zu küm m ern. 
Frankreich möchte gerne irgend-

Italien: Vorbehaltlos
Rom, den  12. 3. 53

D ie  S tellungnahm e Ita liens zu den  
w esteuropäischen G em einschafts­
problem en w ar v o n  dem  A ugen­
blick an, da  sie in das Stadium  d e r 
Lösung e ines ko n k re ten  Program ­
m es tra ten , im  w esentlichen gege­
ben. M an kann  sie im  G rundsätz­
lichen als vo rbehaltlo s positiv  be­
zeichnen. Ita lien  blickt auf e ine v e r­
hältn ism äßig  kurze Zeit, auf nicht 
v ie l m ehr als acht Jah rzehn te , se i­
nes S taatsgeb ildes zurück und  ist 
d ah e r durch seine V ergangenheit 
w en iger b e las te t als die anderen  
P artnernationen  der zu schaffen­
den europäischen Union. Es is t eine 
R epublik von  gestern, in  der der 
Souverän itä tsgedanke noch nicht 
zum tragenden  F ak to r der S taa ts­
idee gew orden ist. Das italienische 
V olk  steh t in  se iner w eit überw ie­
genden M ehrzahl der na tiona listi­
schen Ideologie gleichgültig und  zu­
m eist auch ab lehnend  gegenüber. 
Selbst die be ton t na tional gesinn­
ten  K reise beharren  im politischen 
Bereich nicht auf m ilitan ter Exklu­
siv itä t.

V on dem  Tag an, da  Ita lien  d ie  
E inschaltung in die in ternationale  
Po litik  erm öglicht w urde, h a tte  es 
—  w as sicherlich k e in  Zufall w ar — 
d en  .P an eu ro p äe r’ G raf Sforza, 
seinerze it M itarbeiter an  den P ro­
je k te n  und  Illusionen Briands, zum 
A ußenm inister, und  De G asperi, d er 
seine politische Laufbahn in  der 
A tm osphäre der V ölkergem ein­
schaft des H absburgerreiches ange­
tre ten  hat, b lieb  se inerse its  der 
Z ielrichtung des A ußenm inisters 
se in e r aufeinanderfo lgenden  K abi­
n e tte  verbunden  und  übernahm  
nach Sforzas Tod dessen Porte­
feuille. N icht w en iger als im po liti­
schen ha t Ita lien  sich auch im w irt- 
schaftlidien Bereich auf den euro-

w ie aus der europäischen M asse 
herausragen  und  neben  G roßbri­
tann ien  von  den USA. als k le ine­
re r  D ritte r im  Bunde anerkann t 
w erden. In  der britischen Sonder­
po litik  sieh t m an  den Versuch, das 
Trio in  e in  Duo zu verw andeln  und 
F rankreich  unw eigerlich dem  ihm 
vorläufig  noch unangenehm en eu ­
ropäischen tê te -à -tê te  m it D eutsch­
land zu überlassen . (fr.)

positive Stellungnahme
päischen Zusam m enschluß e inge­
stellt. Der M angel an eigenen  Roh­
stoffen, d e r die A uslandsabhängig­
k e it besonders füh lbar macht, ließ 
ebenso w ie das A ngew iesensein  
auf die A ufnahm ebereitschaft ande­
re r Länder fü r den Überschuß an 
A rbeitsk räften  und  an  Produkten  
lebensw ichtiger Zw eige der Land­
w irtschaft die A ussicht auf Schaf­
fung eines großen, in sich frei kom ­
m unizierenden M ark tes als eine 
B efreiung aus der Enge erscheinen. 
In den italienischen W irtschafts­
k reisen , nicht zuletzt auch in  der 
Industrie  griff m an  gegenüber den 
in  m anchen K reisen zu r D ebatte 
geste llten  B edenken und  B esorg­
n issen  das A rgum ent der Re­
g ierung  auf, daß durch das Zu­
standekom m en e ines W irtschafts­
raum es, der hinsichtlich M enschen­
zahl, Bedarf und  V erbrauch um  v ie ­
les größer als jen e r der USA. w äre, 
die tem porären  A usfälle ba ld  von  
den dauerhaften  V orte ilen  au fge­
w ogen w ürden.

D iese T atbestände und  psycho­
logischen M om ente, die Ita lien  ge­
sta tten , den  anderw eitig  au ftre ten ­
den H em m ungen e in  unbedingtes 
B ekenntnis zur Europaunion e n t­
gegenzustellen, können  nicht außer 
B etracht bleiben, w enn  m an dieses 
S treben  nach B eseitigung der G ren­
zen (nachgerade m it einem  Ein­
schlag von  V erzicht auf E igenstaa t­
lichkeit) als das G rundm otiv der 
italienischen A ußenpolitik  b eu rte i­
len w ill. Zu U nrecht w irft die in ­
ländische K ritik, die den S tand­
p unk t vertritt, Ita lien  h ä tte  für 
seine B ereitw illigkeit w eite rge­
hende K onzessionen vo n  A m erika 
e inhande ln  können. De G asperi 
w ie früher Sforza einen  „verd ienst­
vo ll bescheidenen Idealism us“ vor, 
der in  W irklichkeit der äußere 
A spekt e ines realpolitischen Kon­

zeptes ist. Nach der italienischen 
A uffassung is t die W irtschaftsge­
m einschaft der bedeutsam e und en t­
scheidende Faktor. D iese W irt­
schaftsgem einschaft könne ohne 
politische Gem einschaft jedoch nicht 
bestehen , so daß d iese beiden  Ge­
m einschaften sich gegenseitig  b e ­
dingen. Die europäische V erte id i­
gungsgem einschaft setzt nach ihrem  
G efüge politische und  auf G rund 
ihres A usrüstungs- und  E rgänzungs­
bedarfes w irtschaftliche B indungen 
voraus. Das Program m  muß als 
solches von  vornhere in  u n abänder­
lich festgeleg t w erden, w enn  auch 
die Phasen se iner R ealisierung 
dann  in  ih re r zeitlichen A ufein­
anderfolge den M öglichkeiten und 
den K riterien  der Zw eckm äßigkeit 
angepaßt w erden  können.

In  großen Zügen deckt sich die 
italienische m it der am erikanischen 
Ansicht. Die in der Botschaft Eisen­
how ers an den K ongreß en thaltene  
A ufforderung, die europäische Eini­
gung nachdrücklich zu betreiben, 
ha t in Ita lien  ebenso w ie die d eu t­
lichere Sprache, d ie m an in  den 
w esteu ropäischenH aup tstäd ten  von  
F oster Dulles zu hören  bekam , 
e ine  ungew öhnlich eindeu tige  Zu­
stim m ung gefunden. M an ste llt den 
Nachdruck, den A m erika jederze it 
seinen  D irek tiven  geben  kann, in 
Rechnung und ve rläß t sich darauf, 
daß im N otfall d ieser Druck ein- 
setzen w ird. Selbst im Falle eines 
N achlassens der kom m unistischen 
B edrohung —  als hypothetische 
A usw irkung  v o n  S talins Tod — 
w ürde die europäische U nion auf 
d e r  Linie der am erikanischen W elt­
p o litik  bleiben. Die W iderstände 
F rankreichs ste llen  heu te  das 
H aupth indern is dar. In Ita lien  w ill 
m an in  d iesen W iderständen  nicht 
so seh r den Effekt chauvinistischer 
S tröm ungen oder der R essentim ents 
gegen Deutschland als e inen  N ie­
derschlag der französischen V or­
herrschaftsansprüche im  Bereich 
der K ontinen talpo litik  und der Ten­
denzen zu r w irtschaftspolitischen 
A utonom ie erblicken. Die w irt­
schaftlichen N otw end igkeiten  W est­
europas w erden  jedoch auch für 
F rankreich den A usschlag geben.

In Ita lien  erblickt m an in  der 
grundsätzlichen A nnahm e des ho l­
ländischen Z o llabbauantrages das 
w ichtigste R esu ltat der röm ischen
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A ußenm inisterkonferenz, bei der 
an d ererse its  auch e ine  erh ö h te  V er­
ständigungsbereitschaft a lle r Teile 
festzuste llen  w ar. Schon v o r Be­
g inn  der K onferenz h a t sich Ita lien  
(nach den  zw eitäg igen  B esprechun­
gen zw ischen De G asperi und  
Bayen) dem  Z ollunionplan  ange- 
Echlossen. Daß d ie  M ark tgem ein­
schaft nicht sek to renw eise  (durch 
pools), sondern  einheitlich („glo­
bal") erz ie lt w erden  soll, entspricht 
der v o n  der italienischen W irt­
schaft v e rtre ten en  These. M it fo rt­

schreitender L ibera lisierung  des 
W arenverkehrs u n te r gleichzeitiger 
A btragung des Zollgefälles w ürde 
m an  jedoch bloß die V orbedingun­
gen des gem einsam en M ark tes 
schaffen, der funktionell e rs t ge­
geben w äre, w enn  d ie  anderen  
V oraussetzungen (freier Z ahlungs­
verkehr, einheitliches Z ahlungsm it­
te l oder für die Ü bergangszeit fes t­
gelegte W echselkurse, A ngleichung 
der P roduktionssteuern  und der 
Soziallasten, d e r H andelsgesetze 
etc.) erfüllt w ären. (Cr.)

London: Um die Konvertibilität des Sterling
London, den 12. 3. 53 rungen grundsätzlich an g rößerer

M a n  h a t es in  London als e inen  Er­
folg n o tie rt daß nach Prem ierm ini­
s te r  Churchills k u rzer V isite  auch 
A ußenm in ister Eden und  Schatz­
k an z le r B utler nach W ashington  
einge laden  w urden . Z w ar beton t 
m an  auf beiden  Seiten, insbeson­
dere  in  A m erika, daß der Besuch 
sow ohl auf der politischen als auch 
auf der w irtschaftlichen Ebene in ­
fo rm ativen  Zw ecken diente, daß 
ke in e rle i Entscheidungen gefällt 
w erden  so llten  und  daß die neuen  
M änner in  W ash ing ton  n u r die V or­
schläge der britischen Com m on­
w ealth-K onferenz aus e rs te r H and 
h ö ren  w ollten , ab er der W ert solch 
in fo rm ativer Fühlungnahm e b evo r 
d ie  E isenhow er-R egierung Z eit ge­
h ab t hat, ihre Politik  zu form ulieren, 
lieg t au f der H and. D eshalb die 
Londoner In itia tive  zu e iner A us­
sprache.

W as m an  b ish e r vo n  Präsident 
E isenhow ers W irtschafts- und  H an­
delspo litik  gehö rt bat, gilt in  Eng­
lan d  als ein igerm aßen  erm uti­
gend, w en igstens fü r einen  repu­
b likanischen P räsiden ten . Sie ha t 
jedenfa lls  m ehr A nk lang  gefunden 
als die für d ie D iplom aten im 
Fore ign  O ffice reichlich brüsken, 
w enn  nicht, sogar risk an ten  außen­
politischen A ktionen  des S ta te  D e­
partm en t, und  da  die be iden  R egie­

handels- und w ährungstechnischer 
Freizügigkeit gleicherm aßen in te r­
essiert sind, so llte  es nach eng­
lischer A uffassung nicht unmöglich 
sein, zu e inem  E inverständnis über 
die große Linie der w estlichen 
W irtschaftspolitik zu  gelangen.

Dabei steh t die K onvertierbar­
ke it des Pfundes natürlich  im M it­
telpunkt des In teresses. N ach A n­
sicht Londons käm e sie aber e rs t 
am Ende e iner Reihe erfolgreicher 
M aßnahm en zur Förderung des in ­
ternationalen  H andels- und  Zah­
lungsverkehrs und  w äre  auch m it 
den O EEC.'Ländern abzustim m en. 
W ie könnte sonst ein  freies Pfund 
un ter den bestehenden  OEEC.- 
V ereinbarungen B estand haben? 
V orher w ill m an d ah er e in  e in­
w andfrei arbeitendes m ultila te­
rales H andels- und  Z ahlungssystem  
in  Betrieb sehen und  die Bedin­
gungen für e ine langfristige A us­
w eitung  von  W elterzeugung und 
-handel legen. Dazu gehören  vom  
britischen S tandpunkt insbesondere 
die w irtschaftliche S tärkung  der 
Sterling-Länder, eine expansive 
H andelspolitik  in  den  USA. und 
ausreichende finanzielle Rücken­
deckung fü r das Pfund, die u n te r 
den obw altenden  U m ständen n u r 
vom  am erikanischen Schatzamt, 
möglichst u n te r E inschaltung der

W eltbank, kom m en kann. W enn 
W ashing ton  zu r Förderung  des 
W elthandels an  am erikanische 
Investitionen  in den K olonialge­
b ie ten  und  an v e rs tä rk te  offshore- 
Käufe in  Europa denkt, so w eist 
m an in  London darauf hin, daß die 
Fortentw icklung von Industrie  und 
Landw irtschaft in  G roßbritannien  
selbst für das S terling-G ebiet nicht 
w eniger w ichtig is t als die Er­
schließung neuer P roduk tionsreser­
v en  in rückständigen Ü bersee­
gebieten , w ie überhaup t London 
auch in  politischer H insicht Europa 
den V orrang  v o r  Süd- und  O st­
asien  einräum t. W ären  die am eri­
kanischen W aren- und  K apita l­
m ärk te  dem  kred it- und absa tz ­
suchenden A usland  so bereitw illig  
geöffnet w ie der englische M ark t 
v o r  den beiden W eltkriegen , als 
G roßbritann ien  die je tz t den USA. 
zufallende Funktion  des W elt­
bank ie rs ausübte, so bedürfte  es 
ke in e r besonderen  H ilfsaktionen.

Schatzkanzler B utler h a t diese 
englischen Ideen  in  dem Schlag­
w ort „Handel, nicht H ilfe!“ zu ­
sam m engefaßt. Seine Politik  b e ­
inha lte t am erikanische H andels­
tariferm äßigungen als G egenlei­
stung  für europäische L iberalisie­
rungsm aßnahm en, in te rna tiona le  
Rohstoffabkom m en zu r V erm ei­
dung überm äßiger H andelsb ilanz­
schw ankungen in Ü berseegebieten , 
finanzielle H ilfestellung  fü r e inen  
A bbau der b ritischen W ährungs­
kon tro llen  und  Freisetzung  von  
englischen Industriekapazitä ten  für 
p roduk tive  Zwecke durch V ers tä r­
kung der am erikanischen B eteili­
gung am NATO. - R üstungspro­
gram m. D iese V orschläge decken 
sich m it den V orstellungen  in  ande­
ren  w esteuropäischen  S taaten , die 
sich in ähnlicher Lage w ie G roßbri­
tann ien  befinden, w ie m an  auch in  
London vo lles V erständn is für die 
politischen und  w irtschaftlichen 
V orstellungen  in  K on tinen taleuropa
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hat. Das am erikanische V erlangen  
n ad i A bbau der W ährungsbew irt­
schaftung im  S terling-G ebiet b e ­
schw ört aber die G efahr e ines Kon­
flik ts m it den  ändern  OEEC.- 
Ländern herauf, insofern  als freie 
K onvertierbarkeit des Pfundes 
d ieser W ährung  den C harak te r 
eines H ilfsdollars geben w ürde. 
W enn das Pfund frei konvertie rbar 
w äre, könn ten  andere OEEC.- 
Länder ihre S terlingerlöse zu 
D ollarkäufen benutzen, w as die 
Nachfrage nach S terlingw aren  v e r­
m utlich beeinträchtigen und zu bri-

tisd ien  E infuhrbescbränkungen zu 
ungunsten  w esteu ropä isd ie r Län­
der zw ingen w ürde. A us diesem  
Dilemma e inen  A usw eg zu finden, 
is t im In teresse a lle r europäischen 
Länder, d ie ih re  H andelsbezie­
hungen  m it E ngland und  dem  b ri­
tischen C om m onw ealth pflegen 
w ollen. A uf englischer Seite 
möchte m an eine Ü berraschung der 
kon tinen ta len  Länder, w ie sie bei 
der P fundabw ertung 1949 zu v e r­
zeichnen w ar, bei einem  künftigen  
A bbau der W ährungsbeschrän­
kungen  unbed ing t verm eiden . (A.)

Niederlande: „Gullivers Knüppel"
D en H aag, den 14. 3. 53 die P olitik  se iner N achfolger vor-

U n m itte lb a r  nach dem  zw eiten  
W eltk rieg  herrschte in  den USA. 
eine pro-russische Stim m ung, und  
w er kurz nach dem  K riege in 
D eutschland w ar, h a t A usw irkun­
gen d ieser Stim m ung beobachten 
können. D iese P olitik  h a tte  zur 
Folge, daß die A m erikaner in a ller 
G em ütsruhe ab rüs te ten  und  lange 
Z eit brauchten, um  aus ihrem  
Freundschaftstraum  m it den Russen 
zu erw achen. V on der repub likan i­
schen Parte i e rw arte t m an  nun  eine 
festere  H altung den R ussen gegen­
über, aber dabei ist zu bedenken, 
daß die T rum anregierung bere its  
dam it angefangen  hatte ; M an denke 
an  die G riechenland-Politik, die 
geistige und m aterielle  A ufrüstung 
W esteuropas, die Luftbrücke nach 
Berlin, Form osa, Südkorea usw. A ls 
T rum an sich entschloß, der ro ten  
F lu tw elle  W iderstand  zu leisten, 
stand  sein  V olk noch u n te r dem 
Bann falscher V orste llungen  über 
„good old J o e “ sow ie über W est­
europa. T rotzdem  konn te  T rum an 
u n te r A ufgebot a lle r P ropaganda 
und  sonstiger psychologischer M it­
te l seine Politik  anfangen  und  dam it

bereiten . Die A blehnung der „Ap­
peasem ent-P o litik“ is t also keine  Ei- 
senhow er'sche Erfindung, sie w urde 
schon von  T rum an eingeleitet.

D aneben ab er verk ü n d e te  T ru­
man, tro tz A ufrüstung, seinen  u n e r­
schütterlichen F riedensw illen, und 
gerade das h a t es erm öglicht, die 
Freie W elt zu e iner F ront zusam ­
m en zu schweißen. Z ur E rhaltung  
d ieser F ron t der w esteuropäischen 
V erbündeten  w ird  es aber no tw en ­
dig sein, den  G lauben an  diesen 
am erikanischen F riedensw illen  auf­
rech tzuerhalten  und  darüber h in ­
aus nicht aus den A ugen zu v e r­
lieren , daß diesen V erbündeten  
keine zu schw eren Lasten au fer­
leg t w erden  dürfen.

A m erika is t nicht m ehr im stande 
„to go it alone". Es ist auf die M it­
arbeit andere r V ölker angew iesen. 
D am it h a t auch die Politik  der 
am erikanischen H ilfsleistungen ein 
anderes Gesicht bekom m en, oder 
besser, ist das w ahre Gesicht d ie­
se r U n terstü tzungspolitik  d eu t­
licher e rkennbar gew orden. Es be­
steh t nun  einm al eine Schicksals­
gem einschaft der F reien  W elt. Des­

h a lb  dürften  A ndrohungen  einer 
A bstoppung der H ilfsleistungen, 
w enn die In teg ra tion  W esteuropas 
nicht schnell genug vorankom m en 
oder die europäische V erte id igungs­
gem einschaft nicht im erw ünschten 
Tem po Zustandekom m en sollte, 
kaum  ern s t zu nehm en sein.

Die am erikanische A bhängigkeit 
von  seinen  V erbündeten  ist eine 
Folge der M acht und  des agressi- 
ven  V erhaltens des Sowjetblocks. 
D eshalb m ußte auch F este r Dulles 
ZU e iner Iso lationspolitik  zurück­
kehren . D er am erikanische G ulliver 
is t in  einem  Fadennetz eingespon­
nen, durch das ihm seine k le ineren  
und  schw ächeren V erbündeten  die 
H andlungsfreiheit rauben.

W ie dem  auch sei, d er eu ro p ä­
ische H ühnerstau  is t durch die 
(scheinbare) Ä nderung  der am eri­
kanischen Politik  aufgeschreckt 
w orden. Die vo llständ ige politische, 
m ilitärische und  w irtschaftliche In­
teg ra tion  Europas schien kurz vo r 
ih re r V ollendung zu stehen. Die 
A m erikaner jedoch zeig ten  sich auf 
einen solchen um fassenden Zusam ­
menschluß nicht, oder nicht in e r ­
s te r Linie, erpicht. W esteu ropa soll 
sich natürlich v e rte id igen  können, 
und aus diesem  G runde verlang ten  
die A m erikaner zunächst die H er­
ste llung  e iner europäischen A rm ee. 
D eshalb m ußte auch Foster Dulles 
nach Europa reisen, dam it er uns 
klarm achen sollte, daß sein  Chef es 
n u r m it der europäischen A rm ee 
eilig hat. Die geringere Eile der 
A m erikaner hinsichtlich des w irt­
schaftlichen europäischen Zusam ­
m enschlusses läß t sich naturgem äß 
aus w irtschaftlichen am erikanischen 
In teressen  erklären .

W as zeigte sich jedoch? F rank ­
reich v e rs teh t u n te r „Europa“ noch 
im m er n u r eine europäische A llianz
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u n te r  französisd ie r Führungj für 
G roßbritann ien  soll d iese A llianz es 
erm öglichen, sid i nach w ie v o r und 
in  R uhe den In te ressen  des Com­
m onw ealth  zu w idm en; iü r  die 
B undesrepub lik  D eutschland hat 
„E uropa“ w ed er Sinn noch Zweck, 
so lange d ie  R ussen in  B erlin ste­
hen .

H ierzu lande is t m an natürlich 
m it d e r Z ielsetzung e iner freien, 
dem okratischen  W elt e inverstan ­
den. A ber, w o möglich, versucht 
m an  doch eine gew isse Selbständig­
k e it w iederzugew innen . Die F o rt­
se tzu n g  der am erikanischen H ilfe 
w u rd e  dankend  abgelehnt. Auch 
d ie  B estrebungen  der n iederländ i­
schen R egierung hinsichtlich der 
po litischen  und w irtschaftlichen In­
teg ra tio n  Europas, w ie sie u. a. in 
Rom zum  A usdruck kam en, sowie 
ih re  B eneluxbestrebungen  dürften 
im  Lichte e iner „V erselbständigung" 
geg en ü b er den USA. zu betrachten  
sein. M it ih re r trad itione llen  nüch­
te rn en  Sachlichkeit, die in  politicis 
a lle rd ings nicht im m er schnell 
w irk t, sehen  sich die N iederländer 
das politische Spiel und das T au­
z iehen  der G roßen an. Auch der 
n iederländ ische  Europaidealism us 
is t nüch tern  und sachlich. Die heu­
tige  V erw irrung  b ed eu te t —  so 
g lau b t m an  h ie r — keine  G efähr­
dung  d e r europäischen Zusam m en­
a rb e it als solcher. Es erscheint le­
d iglich schw ierig, in  Europa zu ei­
n e r  europäischen  A llianz zu kom ­
m en. Und daran  dürften  nach h ie­
s ig e r A nsicht w eder die Eisen- 
how er'sche  B uropapolitik  (die u r­
sprünglich  ke ine  E isenhow er'sche 
ist) noch w ahrscheinlich u n rea li­
s ie rb a re  A ndrohungen  etw as zu än­
d e rn  verm ögen . (-e-)

Realitäten und Spekulationen
y  och acht Jah re  nach dem  k a tas tropha len  Ende des K rieges, das Milli- 

” onen D eutscher ih re r H eim at beraubte , h ä lt der w estw ärts gerichtete 
Strom  deutscher Flüchtlinge an. T rotz allen V erständn isses für die be­
drückte Lage u n se re r ostzonalen  M itbürger dürfen w ir die A ugen nicht 
vo r der G efahr verschließen, d ie in  e in e r anhaltenden  E n tvölkerung  der 
deutschen O stgeb ie te  liegt. Es is t schw er für uns, heu te  d iesen  Flücht­
lingsstrom  aufzuhalten, w eil es h a rt w äre, einem  deutschen M itbürger 
das A sylrecht zu verw eigern . F ür die F lüchtlingsbehörden dürfte es n ah e ­
zu unmöglich sein, zu entscheiden, ob der Entschluß zur A ufgabe der 
H eim at aus echter, zw ingender N o tw end igkeit en ts tanden  is t oder die 
Folge e iner e tw as leichtfertigen P ropaganda vom  bequem en Leben im 
W esten  ist.

So w ie die Z onenteilung  eine in te ra lliie rte  A ngelegenheit w ar, so ist 
es eine ausgesprochen in te ra lliie rte  A ufgabe, darüber zu wachen, daß die 
L ebensverhältn isse in der O stzone nicht zu e iner M assenflucht der darin  
ansässigen M enschen führen. Die A ufgabe der A lliie rten  darf sich nicht 
darin  erschöpfen, fü r einen  schnellen A b transpo rt der F lüchtlinge aus 
W estberlin  Sorge zu tragen. W enn  auch die A sienpo litik  den A lliierten  
gegenw ärtig  m ehr am  H erzen zu liegen scheint, so w erden  sich die V er­
säum nisse in  Europa einm al schwer rächen, denn das europäische W irt­
schaftspotential w ird im A usgleich d e r  K räfte das en tscheidende Ü ber­
gewicht haben. Es muß für uns D eutsche geradezu gro tesk  w irken, w enn 
in  S traßburg  der einstim m ige Beschluß gefaßt w ird, daß auch die O stzone 
in  ein  V ere in tes Europa einbezogen w erden  soll, w ährend  vo n  a lliie rte r 
Seite auch nicht das geringste  ge tan  wird, die W iedervere in igung  herbe i­
zuführen und  m an e iner solchen M öglichkeit fast m it Furcht en tgegen­
zusehen scheint. Daß die O stzone zu Europa gehört, is t selbstverständlich  
und bedarf keines Beschlusses.

Die E ingliederung der O stzone in  Europa und die Schaffung eu ropä­
ischer L ebensverhältn isse  in  ih r m uß zu e iner P restigefrage der A lliierten  
w erden. W ilde Spekulationen, w ie sie in  der W estp resse  beim  Tode S ta ­
lins au ftra ten , b ringen  die Lösung d ieser F rage ke inen  Schritt näher. Die 
se it Jah rzehn ten  au ftre tenden  Fehlprognosen über die Rußland- und 
S ow jetpo litik  dürften  eher einem  W unschbild u n se re r sogenannten  Ruß­
landexperten  als e iner rea len  Betrachtung der G egebenheiten  erw achsen. 
Das rasche und  konsequente H andeln  der sow jetischen Führungsschicht 
nach dem  Tode des D iktators ist ein  Zeichen dafür, daß sich kein  Kampf 
um  das Fell des Löwen abgesp ielt hat, sondern  daß es sich um  eine v o r­
b e re ite te  und  e ine w ohl durchdachte N achfolge handelt. Schon seit Jah ren  
dürfte in  der Sow jetunion m ehr das System  als der D ik ta to r geherrscht 
haben. Auch das System  h a t Persönlichkeiten  nötig, w enn  es auch nicht 
m ehr unbeding t den M ythos des G enies braucht. Ein typisches Zeichen 
für d iesen  A blauf ist die K onzentrierung der Macht, w ie sie sich in  der 
N eubildung des Führungsstabes zeigt, und  die k la re  T eilung der K om pe­
tenzen. Das System  h a t eine K onsolidierung nötig. D er B efestigung der 
inneren  M acht w ird  eine K onsolidierung der A ußenpolitik  folgen. Molo- 
tow  is t ein  A ußenpolitiker von Form at, der w ohl in  der Lage sein  könnte, 
eine außenpo litisd ie  K onsolidierung ohne P restigeverlust durchzuführen. 
Die A ußenpo litiker des W estens w erden  sich dam it abfinden müssen, 
nicht billig etw as aus dem  Tode S talins p ro fitieren  zu können. V ielleicht 
können  sie aber, besonders hinsichtlich der Europapolitik , eine Position 
in  dem  sow jetischen B estreben nach K onsolidierung gew innen. (sk)

Ist eine Devisendiskontbank erforderlich?
Funktionen einer

u r m it w enigen  Ländern w ickelt 
sich der deutsche H andels- und 

Z ah lu n g sv erk eh r auf der Basis 
fre ie r  D ollars ab, zum  größten  Teil 
b e ru h t u n se r A ußenhandel noch 
au f dem  Prinzip des ausgeglichenen 
Im ports und  Exports m it dem  gan­
zen Ins trum en ta rium  der W aren ­
lis ten  und  E inzelvorschriften im 
W aren - u n d  Z ah lungsverkehr. Die-

Devisendiskontbank
ses System  zw ingt, v o r allem  bei 
Erreichung der Sw ing-G renze, dem  
deutschen E xport ständige Rich­
tungsänderungen  auf („M arkt-H üp­
fen") und verh indert so eine ko n ­
tinuierliche M arktpflege, w ie es 
Produktion, E xporthandel und  Zah­
lungs-Institu te  auch v o r ständig  
neue V erhältn isse  stellt. K ein Kon- 
tro ll-A pparat ha t sich als groß ge­

nug und  prak tisch  genug erw iesen, 
um  die schnell v e rän d erten  Salden­
stände ä jo u r  erfassen  zu können, 
so daß ve rfrü h te  Zurückhaltungen 
e igener L ieferungen m it v ersp ä te ten  
Z urückhaltungen wechseln, die der 
deutschen E xportw irtschaft en tw e­
der A uftragsverluste  zufügen oder 
sie zu K apita lexporten  zw ingen. Da 
d er T ransfer und  die K onvertierung  
von  E xporterlösen  davon abhängen,

1953/III 143


